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Prolog
 
„Was?“ rief ich über den wummernden Bass hinweg, als Amelia in einem hautengen Kleid vor mir tanzte und etwas in meine Richtung schrie. Ich hatte einen Gin Tonic in der Hand und stand an einem kleinen Tisch, beobachtete meinen engsten Kreis von Freunden, wie sie sich auf der Tanzfläche zu den Beats der Techno-Musik bewegten.
„Du solltest auch Spaß haben!“ 
Ich setzte an, den Kopf zu schütteln, doch sie schnappte meinen Arm und zog mich zu Kyle und Genna in die Mitte des Raumes. Um uns herum tanzten junge Frauen und Männer eng aneinandergeschmiegt, warfen sich im schummrigen Licht des Clubs eindeutige Blicke zu. Ich nippte an dem Strohhalm in meinem Getränk und versuchte mich zur Musik zu bewegen, um nicht ganz wie ein Idiot dazustehen. Ich wurde von Amelia angetanzt, worauf sicherlich alle Männer hier neidisch waren, sie reckte mir ihren vollen Busen entgegen, bewegte die Hüften im kräftigen Takt des Songs. Als sie kurz darauf lachend einen Schluck aus meinem Glas nahm und mit Genna zu tanzen begann, wusste ich, wenn ich nicht schwul wäre, würde ich diese Verrückte definitiv heiraten. 
Kurz darauf wurden meine beiden Freundinnen von einem großen dunkelhaarigen Kerl angetanzt und ich ergriff meine Chance, um zu fliehen. Ich stellte mich wieder an den Tisch und beobachtete die tanzende Menge, nippte an meinem Getränk und bemerkte, wie betrunken ich in den wenigen Stunden, in denen wir hier waren, schon geworden war.
Früher hatten wir das fast jedes Wochenende gemacht. Weggehen, mit Kyle, Genna und Amelia, das hatte meinen Samstagabend ausgemacht. Aber Kyle und Genna waren mittlerweile ein Paar geworden, Amelia ihr Studium nach einer Auszeit wieder aufgenommen und ich meine Karriere im Marketing in den Angriff. Wir waren alle älter geworden und das Leben holte uns langsam wieder ein.
„Hey, Süßer.“ 
Eine junge, zweifellos schöne Frau kam auf mich zu, sie schwang mit ihren Hüften in einem kurzen Lederrock hin und her und lehnte sich über den Tisch, wodurch ich einen tiefen Einblick in ihr Dekolleté hatte. 
„Alleine hier?“
Ich sah nur etwas desinteressiert in ihre Richtung. Jeder andere Typ in diesem Club wäre wahrscheinlich darauf eingegangen, doch ich warf ihr nur einen Blick unter meiner gerunzelten Stirn zu. Meinem Gin-Tonic und mir ging es in unserer Zweisamkeit soweit ganz gut. Ich schüttelte nur den Kopf und wendete den Blick wieder der Tanzfläche zu. Sie lehnte sich mit dem Ellenbogen auf den Tisch und tat, als würde es sie kalt lassen, dass ich sie abgewiesen hatte.
Ich hatte schon oft bemerkt, wie viele junge Frauen mich ansprachen oder nach meiner Handynummer fragten und war meistens verwirrt, was ich für eine Ausstrahlung auf andere Menschen hatte. Wieso funktionierte es bei Kerlen nicht?
Meine erste richtige Beziehung mit einem Mann war schon über ein Jahr her. Es hatte nicht wirklich gut geendet, viel war seitdem auch nicht mehr passiert – bis auf paar Dates hier, eine Bekanntschaft da.
Gerade wollte mich die junge Frau noch einmal ansprechen, als ich den Kerl von der Tanzfläche in eine Ecke des Clubs verschwinden sah, im Schlepptau meine Freundin Amelia.
„Entschuldige mich ...“, murmelte ich, stellte mein Glas auf dem Tisch ab und ging, die dunkle Ecke nicht aus den Augen lassend, den beiden hinterher. Ich bemerkte den Alkohol, der mich träge und etwas schwindelig machte, als ich gerade auf den Schatten zusteuern wollte. Es fühlte sich alles verzögert und zu schnell für mein Gehirn an.
Doch als ich Amis panisches Gesicht sah, wie sie von diesem großen Mann in die Ecke gedrängt wurde, da war all meine Betrunkenheit vergessen. Das Adrenalin schoss durch meine Adern, ich machte noch zwei große Schritte und baute mich lächerlicherweise hinter dem großgewachsenen Mistkerl auf.
„Hey!“ ,sagte ich deutlich, doch es kam keine Reaktion. „Lass sie in Ruhe!“ 
Die Schultern des Mannes verspannten sich und er warf mir einen desinteressierten Blick nach hinten zu. Die zitternde Hand der jungen Frau fasste nach mir und ich zog sie aus der Ecke heraus, legte beschützend einen Arm um ihre Taille. Genna kam von rechts auf uns zugeschossen und packte ihre rothaarige Freundin, um sie noch weiter wegzuziehen.
„Hey! Was soll das, du versaust mir die Tour!“ Er zeigte mit einem Finger auf mich, während er näher an mich heranrückte, das Gesicht wutverzerrt.
„Verschwinde, du Idiot!“
Er schubste mich mit einer Hand nach hinten, aber ich hatte trotz meines Alkoholpegels einen guten Stand und versuchte mir meine Unsicherheit nicht anmerken zu lassen.
„Du entschuldigst dich besser bei ihr.“ Ich ließ ihn nicht aus den Augen, auch wenn er über mein Verhalten lachte. Mein Blut kochte, als ich darüber nachdachte, was er wohl mit Amelia anstellen wollte.
„Ooooh, rettest du deine kleine Freundin?“ 
Ich zuckte nicht einmal mit der Wimper, als er mir die Worte entgegen spie, nicht einmal, als er mich ein weiteres Mal an der Schulter packte und versuchte, aus seiner Reichweite zu befördern.
„Ich meine das ernst.“ 
Ich hörte noch das höhnische Lachen aus seinem Mund, bevor er augenblicklich verstummte, als ein großer, blonder Mann wie aus dem Nichts neben ihm auftauchte.
„Ich glaube, du hattest genug Spaß, Dale“, sagte dieser nahe am Ohr des anderen, doch ich verstand die Worte trotzdem und er packte ihn unsanft am Oberarm. Bevor er ihn jedoch aus dem Schatten zog und ich mich meiner Freundin zuwandte, warf der geheimnisvolle Retter mir in der Dunkelheit des Clubs einen tiefen Blick zu, aus den unglaublichsten blauen Augen, in die ich jemals geblickt hatte.
 
 
Kapitel 1
 
Das Gebäude der Hook-Tone-Company ragte vor mir auf wie ein riesiger Berg in den Alpen. Es war komplett verglast. Die Sonne spiegelte sich, für das Auge unangenehm, an den Seiten des Gebäudes, ließ mich verwirrt blinzeln.
Ich bezahlte das Taxi, rückte meine blutrote Krawatte zurecht, atmete noch einmal tief ein und aus und schritt dann auf die doppelte Eingangstür zu. Im Innenbereich war es hell und steril eingerichtet, viele Menschen strömten in das Gebäude und die vielen Treppen hinauf oder verschwanden in den stählernen Fahrstühlen. Ich wusste, dass hier nicht nur die H.T.C. ihr Hauptquartier hatte, auch viele Start-Up-Unternehmen waren hier untergebracht. Die Namen und Stockwerke der einzelnen Unternehmen waren an einer der hohen Wände aufgezeigt. Ich ging weiter in den Raum, auf den Empfangstresen zu, der von drei Damen besetzt wurde, die ersten beiden etwas älter, die letzte ungefähr in meinem Alter. Ich ging auf den Empfang zu, um mich anzumelden. Die junge Frau sprach mich zuerst an, freundlich und hilfsbereit.
„Willkommen in der Hook-Tone-Company. Was kann ich für Sie tun?“
Sie schenkte mir ein schüchternes Lächeln, hielt aber stets Blickkontakt.
„Mein Name ist Adrien Soule, ich habe heute ein Bewerbungsgespräch.“
Nach einem prüfenden Blick in ihren Terminkalender nickte sie mir zu und zeigte mir mit einer Handbewegung an, ihr zu folgen. Sie ging auf einen der Aufzüge an der hinteren Seite der Eingangshalle zu, rief diesen mit einem simplen Knopfdruck in das Erdgeschoss und wir stiegen beide ein. Das Büro des CEO war im obersten Stockwerk des Gebäudes, schwindelerregende Höhe, für jemanden, der es nicht gewohnt war.
Ich ging im Aufzug noch einmal meine bereits zurecht gelegten Sätze durch, die ich mir für mein Gespräch zusammengesponnen hatte. Für mich war dieser Job eine wirklich große Sache. Ich kam aus einer Kleinstadt auf dem Land, in der das größte Unternehmen der örtliche Discounter war. Jetzt hatte ich die Möglichkeit für etwas Größeres zu arbeiten.
Es dauerte nicht lange, dann teilte uns eine weibliche Stimme mit, dass wir das Ziel erreicht hatten. Die stählernen Türen öffneten sich und es war plötzlich alles sehr still. Hier oben herrschte kein geschäftiges Treiben, keine Stimmen, die durcheinanderredeten, keine lauten Schritte, die durch den Flur hallten. Es war sicher schön hier oben, als Geschäftsführer in seinem eigenen Reich, ohne ständig von irgendwelchen Mitarbeitern gestört zu werden.
„Es ist gleich hier vorne.“
Sie zeigte auf eine große, weiße Tür auf der rechten Seite, die nicht erahnen ließ, was sich dahinter verbarg, war aber schnell wieder im Aufzug verschwunden. Mich beschlich ein merkwürdiges Gefühl, als ich bedächtig den Flur entlanglief. Nervosität kroch langsam in meine Knochen und ließ meinen Magen flau werden.
Links und rechts an den schneeweißen Wänden hingen monströse Kunstwerke, farbig und schwarz-weiß, die den Flur endlos lang erscheinen ließen. Mit etwas Abstand zur doppelflügligen Bürotür des CEO hatte seine Assistentin, Miss Prim, wie ich an dem kleinen Schildchen auf dem Schreibtisch lesen konnte, ihren Arbeitsplatz – sie würdigte mich jedoch keines Blickes und tippte eifrig auf ihrer Tastatur.
Kopfschüttelnd machte ich einen Schritt nach dem anderen und hob vor der Tür die Hand um zu klopfen, zögerte jedoch. Ich sah noch ein letztes Mal an mir herab, strich mir mein dunkles Haar nach hinten und ließ meinen Knöchel dreimal auf die weiß verkleidete Tür treffen.
Stille.
Eine ganze Weile war auf der anderen Seite nichts zu hören, dann eine klare männliche Stimme, die mich hereinbat. Ich drückte die Klinke hinunter und betrat den Raum. Zuerst war ich von dem vielen Sonnenlicht geblendet, welches durch die Fensterfronten hereinstrahlte, ließ mich dadurch jedoch nicht beirren. Man sah durch das auf drei Seiten offene Büro einen großen Teil der leuchtenden Skyline, die uns umgab, auf der rechten Seite befand sich eine lederne Sitzgruppe vor dem Fenster.
Ich konnte an der Wand links neben mir ein großes Regalsystem erkennen, Lautsprecher einer Musikanlage, so groß wie auf einem Live-Konzert. Ziemlich genau in der Mitte des Raumes befand sich das riesige Schlachtschiff eines Schreibtisches aus dunklem Holz, auf dem sich Mappen und Schriftstücke türmten – als wäre es ein Wettbewerb, wer die meisten davon angesammelt hatte.
„Guten Tag, Mr. Hook. Ich bin Adrien Soule und hatte für heute ein Bewerbungsgespräch vereinbart.“
Ich war zuerst etwas verwirrt, denn er hatte seinen Stuhl so gedreht, dass er mit dem Rücken zu mir saß. So erkannte ich nur kurzes, dunkelblondes Haar, das lässig, aber dennoch seriös frisiert war. Die Spitzen der hellen Strähnen lockten sich sanft. 
Nachdem ich die Tür hinter mir geschlossen hatte und in der Mitte des Raumes angelangt war, blieb ich stehen, etwas unsicher, da sich Mr. Hook weiterhin nicht zu mir umdrehte. Hatte er bemerkt, dass ich eingetreten war?
Quälend langsam drehte sich der Bürostuhl schließlich in meine Richtung. Ich erkannte einen grauen Designeranzug, lange Beine, breite Schultern und ... unglaublich blaue Augen. Mir blieb für einige Sekunden der Atem weg, als ich in diesen ozeangleichen Tiefen versank.
„Guten Tag, Mr. Soule.“ 
Und jetzt rutschte mir das Herz förmlich in die Hose, als er diesen kurzen Satz zu mir sprach. Diese Ausdrucksstärke und Intensität, die seine Stimme hatte. Oder kam es mir nur so vor, da mir bei jeder Schwingung, die seine Lippen verursachten, ein Schauer durch den gesamten Körper ging?
Er stand auf, während er sprach und ich stellte fest, dass er noch etwas größer war als ich und mir allein in seiner dominanten Haltung weit überlegen war. Er reichte mir seine Hand und es war mir, als würde ein winziger Stromschlag von seiner Haut auf meine übergehen und mich wachrütteln. Ich rief mir meine Vorsätze ins Gedächtnis, die ich mir für dieses Bewerbungsgespräch immer wieder aufgezählt hatte. Selbstbewusst war das Stichwort.
Ein Lächeln breitete sich auf meinen Lippen aus und ich hielt stets Blickkontakt, während unsere Hände sich berührten, ließ mir nichts von meinem kleinen Ausfall anmerken.
„Setzen Sie sich doch.“ 
Er bat mich auf einem der Besucherstühle Platz zu nehmen und er selbst ließ sich wieder in seinem schwarzen Ledermonster nieder. Ich wartete einige Sekunden, aber es geschah nichts, weshalb ich mich einfach weiter an meine Devisen hielt.
„Ich habe hier eine Bewerbungsmappe vorbereitet ...“ 
Ich reichte sie ihm kurzerhand über den Tisch hinweg und er blickte interessiert hinein. 
„Ich habe Ihre Anzeige gelesen und war sofort sicher, dass dies die passende Arbeitsstelle für mich ist …“
Ich erzählte ihm einfach alles, was er auch in meiner Mappe nachlesen konnte, packte eine kurze Zusammenfassung meiner schulischen Laufbahn dazu und erläuterte meine Referenzen, die ich in den wenigen Jahren meiner Berufserfahrung sammeln konnte. Die gesamte Zeit über beobachtete er mich gespannt, seine Gesichtszüge zeigten jedoch keinerlei Regung oder Miene. Es fiel mir überhaupt nicht schwer, dem Blick seiner schönen Augen Stand zu halten.
Als ich mit meiner ausschweifenden Erzählung geendet hatte, war es einen Moment still.
„Ausgezeichnet, Mr. Soule.“ 
Langsam glitt sein Blick von meinen Augen über meinen nebelgrauen Anzug zu meinen überschlagenen Beinen und wieder zurück. 
„Danke, Sir“, sagte ich wie aus einem Reflex und lächelte schüchtern. Nicht sehr professionell, stellte ich resigniert fest, als er seinen Blick von meinem löste.
„Wissen Sie, allein durch Ihre bisherige Erfahrung und Ihren Eindruck hier wären Sie bestens geeignet für diesen Job ...“ 
Er dreht einen silbernen Designerkuli in seinen Fingern, auf dessen Oberfläche sich das Licht schimmernd brach, während er sprach. „Allerdings weiß ich von meinen Mitarbeitern immer gerne, wie weit sie für diese Firma gehen würden.“
„Ich nehme meine Arbeit sehr ernst“, versicherte ich daraufhin etwas verwirrt, meine Augenbrauen wanderten ein wenig weiter in meine Stirn.
„Ein gutaussehender junger Mann wie Sie wird doch schon des Öfteren diverse … Angebote bekommen haben, oder irre ich mich da?“ 
Der Geschäftsmann blickte mich mit einem durchdringenden, fast brennenden Blick an und langsam flossen seine Worte in meinen Kopf , zäh wie Honig, und es dauert einen Moment, bis ich die Bedeutung verstanden hatte.
Meine Begeisterung für Mr. Hook und sein Unternehmen sackte plötzlich mit rasender Geschwindigkeit in den Keller. Machte er mir gerade ein anzügliches Angebot?
Ich wusste in diesem Augenblick nicht, was klug war zu erwidern. Mein Gegenüber schien meine Stimmungsschwankung ebenfalls zu bemerken und seine Mundwinkel zuckten, fast als würde er meine Reaktion belächeln.
„Das war nur ein Test, Mr. Soule.“ 
Er beugte sich etwas nach vorne und das Lächeln erreichte nun auch seine Augen, was weiche Fältchen am äußeren Rand seiner Augen auftauchen ließ. 
„Ich möchte nur, dass Sie sich voll und ganz auf ihre Arbeit konzentrieren.“
Etwas perplex nickte ich und war mir noch nicht ganz sicher, was genau ich von dieser merkwürdigen Anspielung halten sollte. Wie aus dem nichts stand der CEO aus seinem Stuhl auf und kam um den Tisch herum, bis er vor mir stand. Er überragte mich und kam mir riesig und bedrohlich vor, was mich dazu veranlasste, ebenfalls schnell aufzuspringen. 
„Herzlichen Glückwunsch!“ 
Der Blonde streckte mir seine Hand entgegen, die ich zögerlich ergriff.
„Wir machen Ihre Unterlagen fertig und lassen Sie Ihnen auf dem postalischen Weg zukommen.“
Etwas überrumpelt beobachtete ich, wie Lian Hook noch einmal um seinen Schreibtisch herum ging und meine Bewerbungsmappe bei Seite legte, bevor er etwas auf ein Stück Papier kritzelte. Irgendwie kam mir alles um mich herum so quälend langsam vor, wie in Zeitlupe. 
Ich wurde von dem gutaussehenden Geschäftsführer und meinem zukünftigen Arbeitgeber zur Tür geschoben, doch bevor ich aus dieser hinaus war, legte er mir für einen winzigen Moment seine Hand auf den Oberarm, der Blick war dabei verschlossen und undurchdringlich. Ich war jedoch noch zu sehr damit beschäftigt, dass ich den Job ohne größere Probleme bekommen hatte, als dass ich großartig über diese Berührung nachdenken konnte. 
Langsam ging ich auf den Fahrstuhl zu, mit leicht zitternden Händen drückte ich den untersten Knopf. Die Fahrt hinunter in den Eingangsbereich versuchte ich mein Grinsen zu unterdrücken, aber es war beinahe unmöglich. Ich hatte den Job in einer der größten Firmen der Stadt bekommen, einfach so. Ich hatte weder weitere Probegespräche über mich ergehen lassen müssen, hatte keinen Einstellungstest machen müssen ... Nun gut, diesen einen Test hatte ich bestehen müssen, aber wer hätte sich darauf nur eingelassen? 
Obwohl es schwer war, seinen Blick von diesem unglaublich attraktiven Mann zu lassen, wäre es mir im Leben nicht eingefallen, auf so ein billiges Angebot einzugehen.
Ich grinste den Damen am Empfang etwas überschwänglich zu und versuchte meinen rasenden Herzschlag etwas zu beruhigen. Einatmen ... Ausatmen ...
Erst als ich im Taxi saß, das mich zurück zu meiner Wohnung brachte und ich beinahe beiläufig mein Jackett glattstrich, bemerkte ich den zusammen gefalteten Zettel in der winzigen Tasche. Stirnrunzelnd zog ich ihn heraus und strich das feste Papier so gut es ging glatt. Es war eine Visitenkarte.

Hook-Tone-Company
Lian Hook
Geschäftsführer

Darunter war in geschwungener Schrift eine Mobilnummer geschrieben. Ich zog meine Augenbrauen in die Stirn und starrte perplex auf die Schrift, die mit schwarzem Kugelschreiber auf das schneeweiße Papier gekritzelt war. War das auch nur ein Test? Oder eine ernsthafte Aufforderung, diese Nummer zu wählen? Hatte ich mir diesen sonderbaren Blick, als ich sein Büro verlassen hatte, vielleicht doch nicht eingebildet?
 
„Bist du verrückt? Natürlich rufst du ihn an!“ 
Amelia hatte die Augen weit aufgerissen und sich beinahe an ihrem Kaffee verschluckt, als ich einen Tag später von meinem Bewerbungsgespräch erzählt hatte. Wir saßen in einem kleinen Café nicht weit von meiner Wohnung, die junge Frau mir gegenüber wollte unbedingt jedes Detail über mein Gespräch wissen. Also, ich hatte ihr fast alles erzählt. Ich wusste nicht warum und hatte das vorher auch nicht so geplant, doch ich brachte es nicht über die Lippen ihr zu sagen, dass der Geschäftsführer selbst mir seine Nummer zugesteckt hatte.
Ich hatte im selben Moment Schuldgefühle gegenüber meiner Freundin, es war nicht meine Art, zu lügen und Amelia und ich waren immer ehrlich zueinander gewesen. Mein Bauch und mein Herz sagten, ich solle ihr sofort die Wahrheit beichten, aber es war vielleicht für den Anfang besser, wenn sie nicht zu viel über ihn wusste. Zumindest bis ich wusste, in welche Richtung sich das entwickeln würde.
„Ich weiß nicht was ich davon halten soll!“ 
„Ja ... du hast schon recht. Irgendwie ist es schon ein bisschen verrückt.“ Sie zog eines ihrer Beine mit auf den Holzstuhl, auf dem sie saß und nippte mit verträumtem Blick an ihrem dampfenden Kaffee.
„Ich sollte diese Karte einfach wegwerfen ...“ 
Ich dachte an das bleiche Papier, das ich in meinem Geldbeutel verstaut hatte. Ich wollte diese Nummer wählen, aber wenn ich meinen Blick über die geschwungene Schrift gleiten ließ, dann konnte ich mich einfach nicht dazu durchringen.
„Aber wieso ...“, doch sie unterbrach sich selbst und blickte mich plötzlich mit einem anzüglichen Blick an. „Du stehst auf ihn!“
„Was? Wie ...“
„Du stehst auf ihn!“ Sie stellte ihren Kaffee auf dem Tisch ab und lehnte sich ein Stück zu mir. „Glaub mir, ich kenne dich lange genug, um das zu erkennen.“
Sie zwinkerte mir zu und ich blickte auf meinen unberührten Kaffee. Ich konnte natürlich nicht leugnen, dass er mir gefiel. Er war attraktiv, groß, unter diesem schicken Anzug offensichtlich muskulös und, verdammt, diese Augen waren der Wahnsinn! Aber er war auch mein zukünftiger Chef und hatte ein wirklich merkwürdiges Bewerbungsgespräch mit mir geführt.
„Heute Abend, wenn du auf der Couch sitzt, dann wählst du diese Nummer! Sonst werde ich es tun!“, lachend blickte die junge Frau zu mir hinüber, doch ich wusste, dass sie mir nur Mut zusprechen wollte.
 
Später, als ich auf der Couch in meiner geräumigen Zwei-Zimmer-Wohnung saß und versucht hatte, mit etwas Netflix abzuschalten, kam mein Kopf einfach nicht zur Ruhe. Es war zum verrückt werden, ich versuchte mich auf die mir unbekannte Serie, die auf meinem Bildschirm lief, zu konzentrieren und dann tauchte da dieser blonde, heiße CEO der H.T.C. vor meinem geistigen Auge auf und hielt mir seine Visitenkarte entgegen.
Der Fernseher lief irgendwann auf stumm vor sich hin und ich hatte mein Mobiltelefon in der Hand, die Visitenkarte mit der Nummer daneben. Schon seit einer Weile starrte ich darauf und konnte mich einfach nicht entscheiden, ob ich nun wählen oder die Karte in den Müll schmeißen sollte. 
Immerhin war er bald mein Chef, wieso also sollte ich dann seine, sehr wahrscheinlich private, Handynummer wählen. Aber warum auch nicht? Er hatte sie mir ja schließlich gegeben?
Kopfschüttelnd, da ich mit meiner Entscheidung immer noch nicht endgültig zufrieden war, tippte ich die Nummer ein, ließ einen Moment meinen Daumen über dem grünen Icon schweben und drückte dann darauf. Es tutete für einige Sekunden, dann erklang ein Rascheln und es wurde abgenommen.
„Hook?“ 
Völlig perplex legte ich wieder auf und schämte mich dafür im nächsten Moment in Grund und Boden. Warum zum Henker hatte ich aufgelegt? Und warum hatte ich überhaupt diese Nummer gewählt? Noch mit dem Schock über mich selbst beschäftigt, erschreckte mich das Vibrieren meines Handys. Ich erkannte die Nummer sofort, hatte ich vorhin doch beinahe eine Stunde darauf gestarrt. Einen kurzen Moment überlegte ich noch, ob ich nach meiner Aktion gerade eben abnehmen sollte, doch dann rang ich mich dazu durch und schob den Balken auf die andere Seite des Displays.
„Hallo?“ 
Das leichte Zittern in meiner Stimme überhörte ich geflissentlich, ich schloss die Augen und versuchte mich zu beruhigen.
„Wieso legst du einfach auf?“ Seine Stimme war rau, samtig, er klang überhaupt nicht so wie vor zwei Tagen, als ich ihn das erste Mal getroffen hatte. Es raschelte im Hintergrund und ich fragte mich, ob er wohl in seinem Bett lag, während er ...
„Ich weiß es nicht“, unterbrach ich meine eigenen Gedanken und strich mir das dunkle Haar nach hinten. Einige Strähnen fielen mir unablässig ins Gesicht.
„Du hast ganz schön lange gewartet, bis du mich angerufen hast.“ 
Erst jetzt bemerkte ich das Duzen. Ich hatte ihn bisher nur mit Mr. Hook angesprochen. Mein Herzschlag ging schneller und ich bemerkte dieses flaue Gefühl in meinem Magen, dass ich auch am Tag des Gesprächs in seiner Firma gefühlt hatte.
„Das ist nicht ...“ Doch er unterbrach mich und mein Herz raste bei dem, was er sagte.
„Ich möchte gerne mit dir essen gehen.“ 
Stille. Ich wusste nicht, was ich darauf antworten sollte.
Entschuldigung, Mr. Hook, aber ich glaube, es ist keine gute Idee, wo Sie doch bald mein Chef sind. Oh liebend gerne, Mr. Hook! Wir könnten uns über die H.T.C. austauschen und ein geschäftliches Mittagessen führen!
Ich sagte stattdessen nichts. Ich hörte ein leises Knistern, als hätte er sich sachte unter der Decke bewegt, dann ein Räuspern und Seufzen.
„Ein Mittagessen, kein romantisches Dinner!“ 
Etwas durcheinander wusste ich nicht, ob das etwas Gutes war oder ob ich mir gewünscht hatte, er würde letzteres vorschlagen.
„Gerne ...“, murmelte ich schließlich. Ich konzentrierte mich voll und ganz darauf, nicht das Atmen zu vergessen und wartete auf seine Antwort.
„O.K. Ich schreibe dir morgen wann und wo.“ 
Wieder Stille. Es war, als hing etwas Unausgesprochenes zwischen uns, als hielte uns eine undurchdringliche Mauer davon ab, ein normales Gespräch am Telefon zu führen. Gut, es gab da mehr als einen Grund, aber ich dachte an etwas bestimmtes. Ich kam mir vor wie ein Feigling, einer dieser Zwölfjährigen, die vor ihrem Schwarm keinen Ton herausbrachten, doch ich schaffte es nicht, den Kloß in meinem Hals zu verdrängen. Als hätte auch er die Anspannung zwischen uns bemerkt, versuchte er diese etwas zu lösen.
„Hör zu, ich weiß nicht, weshalb ich dieses merkwürdige Ding bei deinem Gespräch abgezogen habe.“ 
Zweifelsohne sprach er von seiner erniedrigenden Nachfrage, wie weit ich bereit war, für diesen Job zu gehen – ob ich bereit war, vor ihm auf die Knie zu gehen, um den Job zu bekommen ...
„Ist O.K., ich ...“
„Nein, es ist nicht O.K.!“ 
Seine Stimme klang verärgert, als würde er bereuen, was er gesagt hatte. „Ich möchte mich dafür aufrichtig entschuldigen.“
Ich war nicht sicher, was ich darauf antworten sollte. Natürlich war es nicht O.K. gewesen, aber ich hatte nicht mehr darüber nachgedacht, als ich über diese dämliche Visitenkarte nachgedacht hatte.
„Danke, aber ... das ist wirklich keine große Sache gewesen.“
„Also an deiner Stelle wäre ich ziemlich schlecht auf meinen zukünftigen Chef zu sprechen.“ 
Ich lachte, weil es eine gewisse Ironie hatte, dass ich das natürlich sein sollte, aber der Umstand, dass ich gerade mit dem heißesten Kerl der Stadt telefonierte, machte das alles wieder wett.
„Ich glaube, ich verarbeite noch, dass er mich zum Mittagessen eingeladen hat.“ 
Er lachte ein tiefes, undeutbares Lachen, bevor ich realisieren konnte, was ich eigentlich grade gesagt hatte. Doch die Worte hatten schon meinen Mund verlassen.
„Ich denke, ich lege jetzt auf“, sagte er. 
Er klang erschöpft, als hätte er bis spät in den Abend hinein gearbeitet.
„Ich schreibe dir.“
„In Ordnung.“ 
Ach, verdammt. „Ich freue mich darauf.“
Als das wohlbekannte Geräusch der leeren Leitung mein Ohr erreichte, atmete ich stoßartig aus, als hätte ich in den letzten Minuten vergessen, wie das ging. So wie mein Herz raste, hatte ich das vielleicht auch.
Ich speicherte die Nummer in meinem Telefon unter „Lian Hook“ ein und tippte dann eine Nachricht an Amelia. Obwohl ich mich ziemlich unwohl bei dem Gedanken an meine Lüge ihr gegenüber fühlte, versuchte ich mir einzureden, dass es vielleicht vorerst das Beste für alle war.
Nach einem Blick auf die Uhr, war ich mir sicher, dass sie schon im Bett war und die Nachricht nicht mehr lesen würde. Es war beinahe Mitternacht. Kein Wunder, dass ich das Gefühl hatte, er hätte ebenfalls im Bett gelegen. Bei diesen Gedanken ging mir ein Schauer durch meinen Körper und ich versuchte kopfschüttelnd, die Bilder aus meinem Kopf zu vertreiben. Ein blonder Haarschopf, der ein betörendes Gesicht einrahmte. Ein Teil seines Oberkörpers ragte unter dunkelblauer Satinbettwäsche hervor, die straffen Muskeln, die bei jeder Bewegung so sinnlich aussahen ...
 
Es war der nächste Morgen, an dem ich von dem Vibrieren meines Telefons wach wurde. Es waren mehrere Nachrichten nacheinander eingetroffen. Schlaftrunken tastete ich neben mir danach und hoffte im Stillen auf eine Nachricht von einer gewissen Person.
Ganz oben stand Amelia. Sie hatte bestimmt fünf Nachrichten geschickt. 
Amelia, 6:34 Uhr – OMG! Los erzähl!
Amelia, 6:35 Uhr – Ich will alles wissen!
Amelia, 6:35 Uhr – Wie war er so am Telefon?
Dann sah ich die Nachricht, die darunter auftauchte.
Lian Hook, 5:56 Uhr – 13 Uhr im „River Cecil“. Hinten rechts.
Trotz dieser wortkargen Nachricht sprang mein Herz mir fast aus der Brust. Ich würde ihn heute wiedersehen, auch wenn es nur für ein einfaches Essen in seiner Mittagspause war.
 
Um kurz vor 13:00 Uhr trat ich aus der überfüllten U-Bahn heraus, die mich zur Haltestelle vor dem Restaurant gebracht hatte. Ich nahm immer zwei Treppenstufen auf einmal, als ich hinauf zur Straße ging und mich dann zum „River Cecil“ umdrehte. Es war ein einfaches Restaurant zwei Blocks von der H.T.C. entfernt und ich strich nervös mein Hemd glatt. Um diese Zeit waren alle möglichen Leute hier anzutreffen. Lian Hook, der im hinteren Eck alleine an einem Tisch saß, einen dunklen maßgeschneiderten Anzug an, stach da sofort heraus.
Ich zögerte einen Moment, als ich ihn dort sitzen sah, das Smartphone in der Hand und den Kopf auf seinen Fingern abgestützt. Meine Beine zog es wie von selbst zu dem kleinen Tisch hinüber und ich ließ mich ohne Umschweife ihm gegenüber nieder.
„Hi!“, sagte er lächelnd und steckte das Handy weg. 
„Mails. Die Arbeit lässt mich nicht mal in Ruhe essen.“
Wenn dort nicht Lian Hook sitzen würde, wäre mir wahrscheinlich eine passende, vielleicht sarkastische Antwort herausgerutscht. So lächelte ich nur unsicher und betrachtete seine erschöpften Gesichtszüge. Ich hätte ihn nicht mitten in der Nacht anrufen sollen.
„Also, reden wir über deine neue Stelle!“ 
Er musste meinen schockierten Blick bemerkt haben, denn ein amüsiertes Funkeln trat in seinen Blick. 
„War nur ein Scherz, entspann dich.“
Er streckte mir eine Speisekarte entgegen und blätterte dann in seiner eigenen herum.
„Das Hühnchen-Sandwich ist ziemlich gut.“
Als kurz darauf die Bedienung auftauchte, bestellten wir beide dasselbe. Hühnchen mit Senf-Sauce und Cheddar.
„Erzähl mir was!“ 
Er trank einen Schluck aus seinem Glas Wasser und sah mich erwartungsvoll an.
„Ich ... da gibt es nicht viel zu erzählen.“ 
Worüber, zum Teufel, sollte ich nur mit ihm reden? Es kam mir absurd vor, mit ihm über meine Hobbys, meinen Musikgeschmack oder meinen Lieblingsfilm zu reden.
„Also, ich werde heute früh Feierabend machen und danach ein Bier trinken.“ 
Verwirrt sah ich zu ihm hinüber, musste aber lächeln.
„Ich wollte mir demnächst den neuen Star-Wars-Film ansehen“, antwortete ich etwas perplex und lachte.
„Wirklich? Ich dachte, der wäre nicht gut?“ 
Die Bedienung stellte die Sandwiches vor uns ab und verschwand wieder.
„Kann ich nicht beurteilen, wenn ich ihn nicht selbst gesehen habe.“ 
Ich nahm mein Sandwich und biss hinein, während er zustimmend nickte.
„Würdest du dich besser fühlen, wenn ich dir sage, dass er wirklich schlecht ist?“ 
Gespielt schockiert hielt ich in meiner Bewegung inne.
„Spoiler-Alarm! Wehe, du erzählst auch nur ein klitzekleines Detail!“
Ich grinste und nahm noch einen genüsslichen Bissen von dem Sandwich. Er nahm die Serviette zur Hand und wischte sich damit über die Lippen, bevor er lächelte.
„Was dann?“ 
Ich riss meine Augen verwirrt über meine eigenen Gedanken auf, in denen ich mir die verschiedensten Situationen der Bestrafung vorstellte. Lian übers Knie legen, war wahrscheinlich aufgrund seiner dominanten Haltung nicht die richtige Wahl. Ich wollte mich wieder meinem Sandwich widmen, versuchte es aussehen zu lassen, als hätte dieser winzige Satz keine erotischen Gedanken in meinem Kopf geweckt. Ich legte das Brot zurück auf den Teller und schluckte. Mir war ein wenig der Appetit vergangen, nicht weil meine Gedanken nicht appetitlich gewesen waren, doch weil ich wieder über diese Chef-Angestellten-Sache nachdenken musste.
„Hör mal, können wir über diese Sache reden?“ 
Lian schien den Umschwung in meiner Stimmung bemerkt zu haben und hörte ebenfalls auf zu essen. Es war, als würde er seinen Blick plötzlich vor mir verbergen, als würden seine Gesichtszüge ernst und unergründlich.
„Was für eine Sache?“ 
Ich seufzte über seine vorgetäuschte Unwissenheit. Er wusste sicherlich genau, wovon ich gerade sprach.
„Na, diese Sache hier.“ 
Ich zeigte auf uns beide und auf den Tisch. Ich war ein wenig wütend, dass er sich so nichtsahnend stellte.
„Wir essen und reden.“ 
Es war zum verrückt werden! Ich atmete tief ein und aus, versuchte mir nicht anmerken zu lassen, wie nahe mir das alles ging oder wie viele Stunden ich in den letzten Tagen schon darüber nachgedacht hatte.
„Du wirst ab nächster Woche mein Vorgesetzter sein, ich werde für dich arbeiten und du hast mich nach meinem Bewerbungsgespräch zum Essen eingeladen.“ 
Ich spürte, wie die Stimmung nun unweigerlich kippte. Er blickte mich unter seinen langen Wimpern an, mit diesen blauen Augen, die wie Ozeane erschienen, in denen ich ertrinken konnte. Er ließ sich seufzend an die Stuhllehne zurückfallen.
„Darf ich nicht mit dir essen gehen? Ich finde dich eben ... nett.“ 
Nett. Das war nun wirklich das Wort, das man von diesem Kerl hören wollte – nett. 
„Ich weiß nicht, was ich davon halten soll“, gab ich offen zu. Ich wusste ja nicht einmal, ob er überhaupt bemerkt hatte, dass ich schwul war. Geschweige denn, ob er auch so fühlte wie ich.
„Wenn es für dich ein Problem ist, mit deinem Chef essen zu gehen, dann sollten wir das vielleicht einfach sein lassen.“ 
Es schien fast, als wäre er beleidigt und er blickte weg, aus dem Fenster neben uns, auf das geschäftige Treiben der Menschen draußen. Ich sammelte all meinen Mut zusammen.
„Es geht mir nicht darum, dass ich mit meinem Chef esse. Es geht mir darum, dass wir uns duzen, dass wir Scherze machen, dass wir uns unterhalten als ... würden wir uns näher kennen lernen.“ 
Beim letzten Teil meines Satzes blickte ich weg. Ich wollte nicht, dass er sich über mich lustig machte und ich seinen verspottenden Blick sah, wenn er mich aufklärte, dass er nicht auf Männer stand. Doch das blieb aus. Er seufzte, wischte sich noch einmal mit der Serviette über die Lippen und schmiss im Aufstehen etwas Geld auf den Tisch.
„Wenn du denkst, ich mache das hier, um dich zu verarschen, dann sollten wir unseren Kontakt auf die Arbeit beschränken.“ 
Mit diesen Worten verließ er zügig das Restaurant und ich saß allein hier, von meinem zukünftigen Arbeitgeber abserviert und mit zwei angebissenen Sandwiches zurückgelassen.
 
Am Abend, nachdem ich den ersten Schock dieses verwirrenden Mittagessens verdaut hatte, rief ich Amelia an. Ich meine ... war ich nicht normal? Wären andere Männer oder Frauen darauf eingegangen, sich mit ihm zu treffen, ohne sich vorher Gedanken zu machen? War ich der einzige Mensch, dem das alles zu viel des Guten war?
„Verstehst du, was ich meine? Er ist mein … Arbeitskollege“, sagte ich zu meiner Freundin am Telefon und raufte mir dabei die Haare. „Was soll das bitte alles?“
„Hast du versucht, ihn zur Rede zu stellen?“ 
Ich seufzte und bejahte. Natürlich hatte ich das, aber er war nicht im Stande gewesen, mir eine vernünftige Antwort zu geben. Warum war er ständig ausgewichen, mir zu sagen, was er dachte?
„Hm ... ich weiß auch nicht. Vielleicht solltest du ihm schreiben.“ 
Es kam mir irgendwie falsch vor, ihm zu schreiben. Er hatte mir heute klar und deutlich gesagt, dass er den Kontakt auf die Arbeit beschränken wollte, war beinahe beleidigt gewesen, als ich das Thema ansprach. Vielleicht sollte ich ihn nicht weiter verärgern ... 
„Das ist wohl keine gute Idee ... Vielleicht sollte ich ein paar Tage verstreichen lassen.“ Aber mir wurde klar, dass ich nicht so lange ich wollte warten konnte, um in Ruhe darüber nachzudenken. Es waren nur noch wenige Tage, bis ich in seiner Firma anfing und ich würde ihm zwangsläufig über den Weg laufen.
„Leg dich erst mal schlafen, morgen sieht die Welt schon ganz anders aus“, sagte Amelia und ich hörte, wie sie ein Gähnen unterdrückte. 
Eine Spur von schlechtem Gewissen machte sich in mir breit. Ich wünschte ihr eine gute Nacht und entschuldigte mich dafür, dass ich sie so lange wachgehalten hatte, dann legte ich mich ebenfalls in mein Bett.
Aber an Schlaf war nicht zu denken. In meinem Kopf schwirrte dieser blonde Kerl herum, der mir diesen undurchdringlichen, fast kalten Blick zuwarf und sich in seinem Stuhl zurücklehnte. Die halbe Nacht sann ich darüber nach, was ich wohl Falsches getan oder gesagt hatte, das ihn so verärgert hatte. Und ob ich wohl noch einmal in die Versuchung kam, ihn unverschämt lange anzustarren, während er mir gegenübersaß.
Ich nahm im Bett liegend mein Smartphone zur Hand und tippte auf den Chatverlauf mit Lian. Mr. Hook. Wie auch immer. Ich starrte eine Weile auf seine letzte Nachricht und begann dann zu tippen.
Adrien, 23:58 Uhr – Entschuldige, wenn ich dich heute verärgert hatte. Ich...
Dann löschte ich alles wieder und begann von Neuem.
Adrien, 23:58 Uhr – Hi. Ich hoffe es ist alles gut zwischen ...
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